
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

 

 
 
 
 

 
 
 
Das Stadthallenmaskottchen ... wurde schon vor über 49 Jahren 
entdeckt! 
 
1957: Noch stehen die Regenlacken in der Baugrube der Wiener Stadthalle, als in 
einer dunklen Novembernacht, noch kurz vor dem ersten Morgengrauen, ein kleiner 
Feuerball sich aus dem wolkenschweren Nachthimmel löst und ohne ein Geräusch 
auf den Vogelweidplatz zurast. Mit einem dumpfen „Ploff“ und einer 
Wasserdampfwolke gräbt sich der Meteorit (oder was immer das Ding auch gewesen 
sein mag) in den aufgeweichten Grund einer großen Pfütze. Schon in wenigen 
Stunden werden die ersten Bagger darüberrollen und danach der 
Bauleiter seinen VW-Käfer genau über der Stelle parken und sich wundern, weshalb 
er nicht mehr anspringen will. 
 
Nur ein junger Mann, der in der Früh Zeitungen austrägt, hat es gesehen. Und er 
wird es später nie wieder vergessen. 
 
1958: Die Wiener Stadthalle wird eröffnet. Großer Pomp, viel Blasmusik und 
Bürgermeister, dazu so viele wichtige Menschen, wie der fünfzehnte Bezirk schon 
lange nicht mehr gesehen hat. Schließlich wird ja kein Eissalon sondern die Wiener 
Stadthalle eröffnet. Nur einem der vielen livrierten Aufpasser und Kartenabreißer fällt 
eine Sache auf, die er sich genauer ansehen muss (eine Livree ist eine Uniform für 
Menschen, die für jemanden arbeiten, der möchte, dass sie sehr wichtig aussehen, 
damit er selber wichtiger wirkt). 
 
Also schaut der Aufpasser von der Wiener Stadthalle in seiner schönen Uniform, was 
da im Umkleideraum, in der er sich gerade ein bisschen von dem vielen Stehen 
erholen will, in der Ecke liegt. Unter einer Bank, im Schatten, da sieht es doch so aus 
als ob ein Maulwurf seinen Erdhügel aufgebuddelt hat. Hm, denkt der Aufpasser und 
zupft an den Bommeln seiner Livree, das muss aber ein kräftiger Maulwurf sein, 
denn immerhin ist hier überall der Boden aus Beton. Also nimmt er einen Schirm aus 
dem Ständer bei der Tür und stochert in dem Haufen herum. Das ist Erde, vermischt 
mit Betonkrümeln! Und wie er so stochert, quietscht es plötzlich aus genau der Ecke, 
in der dieser Hügel liegt. 
 
Das Quietschen macht dem Aufpasser, der übrigens mit Vornamen Fritz heißt, keine 
Angst. Es hat sich nämlich selber ängstlich angehört. Als ob da etwas sehr kleines 
viel Angst hat.  
 
Er bückt sich hinab und findet eine geringelte Schlange. Sofort will Fritz aufspringen 
und Alarm schlagen, da hört er jetzt das leise Weinen. Schlangen weinen nicht. 
Zumindest nicht jene, die er schon im Tierpark Schönbrunn gesehen hat. Also fasst 
er sich ein Herz und greift nach der Schlange. Die zuckt ein wenig, aber sie ist dafür 
ganz ... ganz weich! Wo gibt es denn so was, eine bunt geringelte Schlange mit Fell? 
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Als er nach der Schlange gefasst hat, quietscht es wieder. Jetzt zieht Fritz fest dran 
und siehe da: es kommt ein richtiges kleines Tier zum Vorschein, das wirklich 
harmlos wuschelig aussieht und den Fritz dafür sofort in die Hand beißt. 
 
Vollkommen logisch, Fritz fällt es sofort ein, das muss etwas mit dem Meteoriten zu 
tun haben, den er voriges Jahr beim Zeitungenaustragen in der Nacht gesehen hat.  
Es ist total aufregend für Fritz, denn 1958 waren die Menschen noch nicht mal auf 
dem Mond gewesen, das kam genau 10 Jahre später. Etwas Außerirdisches. Hier 
mit ihm allein im Personalumkleideraum der nigelnagelneuen Wiener Stadthalle. Toll! 
 
Fritz nimmt eine herumliegende Jacke und wickelt das Tier ganz schnell darin ein. 
Aber was tun? Nach Hause kann er es nicht mitnehmen, denn obwohl er schon älter 
als achtzehn Jahre ist, wohnt er bei seinen Eltern, was 1958 völlig normal war. Also 
überlegt er scharf. Hm, die Wiener Stadthalle ist groß. Vermutlich das größte Haus in 
der ganzen Stadt. Damals auf jeden Fall. Da muss es doch ein Versteck geben, bis 
er eine bessere Idee hat, was er mit dem Tierchen da machen soll. Während er so 
steht und denkt, hat das Tier mit dem Ringelschlangenschwanz zu schnurren 
begonnen und atmet tief. Es fühlt sich bei Fritz wohl. 
 
Und zwar so wohl, dass Fritz dieses Geheimnis bis zu seiner Pensionierung für sich 
behält. Er füttert es, er spielt mit ihm, er lernt seine interessante Sprache aus Tönen 
und Geräuschen kennen und er bringt ihm sogar bei, mit Turnschuhen zu laufen, 
damit die großen Füße nicht so laut auf den glatten Boden der Gänge klatschen (das 
Wesen hat nämlich mit 10 Jahren bereits Schuhgröße 45!). 
 
Als der Fritz dann wirklich in Pension geht, erzählt er es vorsorglich einem anderen 
Kollegen. Der Toni ist auch so ein Freund vom Fritz, der ihm diesen Job verschafft 
hat. Also übernimmt der Toni von da an die Pflege des Wesens, von dem keiner 
weiß, dass es überhaupt existiert. Bis der Toni einen Fehler macht. Das freche 
Wesen, das mittlerweile 50 Jahre alt ist, aber in der Zeitrechnung seiner Heimat 
offenbar noch ein richtiges Kind ist, fährt dem Toni, der auch nicht mehr der jüngste 
ist, mit einem Lastenaufzug davon. 
 
Als der Aufzug wieder zum Stillstand kommt und sich die Tür öffnet, schaut das 
Wesen mit dem Ringelschlangenschwanz und den Turnschuhen dem 
Stadthallendirektor mitten ins Gesicht. Der hat geglaubt, dass gleich eine Ladung 
Werbeprospekte mit diesem Aufzug zu ihm geliefert wird. Jetzt schaut er in ein 
wuschelzottelfelliges Gesicht und das wuschelfellzottige Gesicht schaut doof zurück. 
Natürlich schreien beide erschreckt laut auf, und das Wesen will auch ganz schnell 
wieder abhauen, aber zu dumm: die Türen des Lastenaufzugs fallen von selber nicht 
zu und daher kann es Knöpfchen drücken, solange es will, der Aufzug bewegt sich 
keinen Millimeter. 
 
Aber das Tier hat Glück, denn der Stadthallendirektor ist ein lieber Mensch und mag 
Tiere. Auch wenn er sich nicht sicher ist, ob das überhaupt ein Tier ist. Jedenfalls 
bekommt es ein eigenes Zimmer im Gebäude der Wiener Stadthalle (geheim 
natürlich, damit es seine Ruhe hat) und es darf sich ziemlich frei bewegen. 
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